
	 Der Übergang im Überblick – Von den Herausforderungen eines marktgesteuerten Ausbildungszugangs	 211

Sozialer Fortschritt 9–10  /  2016

würde, die auch einen interregionalen Vergleich möglich machen 
würde.

Trotz des positiven Impulses von Jugendberufsagenturen: Eine 
Reihe von strukturellen Problemen, wie die Schaffung von Ar-
beits- und Ausbildungsplätzen oder eine sozial ausgleichende 
Schulbildung müssen auf anderen Feldern gelöst werden.
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Der Übergang im Überblick – 
Von den Herausforderungen 
eines marktgesteuerten 
Ausbildungszugangs

Verena Eberhard

Zusammenfassung

Der Beitrag gibt einen Überblick über die bisherige Forschung 
zum Übergang in das duale System der Berufsausbildung. Unter 
Bezugnahme auf das ressourcentheoretische Modell des Über-
gangs von Eberhard stehen hierbei die institutionellen Rahmen-
bedingungen des Ausbildungszugangs im Fokus. Sie definieren, 
welche Ressourcen aufseiten der Jugendlichen oder ihrer sozia-
len Netzwerke den Zugang in eine Ausbildungsstelle eröffnen 
können. Anhand bisheriger Forschungsarbeiten wird gezeigt, 
welche Faktoren zu Benachteiligungen beim Ausbildungszugang 
führen können, aber auch, wo Ansatzpunkte zur Verbesserung der 
Zugangschancen von Jugendlichen liegen. 

Abstract: Transition at a Glance –  
About the Challenges of a Market-based Access  
to Vocational Education and Training 

This article gives an overview over previous research on tran-
sition from school to the dual system of vocational education and 
training (VET). Under reference to the theoretical resources mod-
el of transition from school to VET by Eberhard the institutional 
conditions of access to VET are highlighted. They strongly deter-
mine what kind of young people’s resources or their social net-
work’s resources are relevant to gain access to VET. Previous 
research results are discussed and it is shown which factors can 
lead to disadvantages in the transition process, but also how tran-
sition to VET can be improved for young people.

1. Einleitung

In Deutschland beginnt mehr als die Hälfte der Jugendlichen 
eine Ausbildung im dualen System der Berufsausbildung (Uhly 
2016). Die duale Ausbildung zeichnet sich durch eine standardi-
sierte berufsförmige Ausbildung in Betrieben aus, die durch the-
oretischen Teilzeitunterricht in Berufsschulen ergänzt wird. Un-
ter Jugendlichen gilt sie als attraktive Ausbildungsmöglichkeit 
und für die Wirtschaft ist sie der zentrale Faktor zur Fachkräfte-
sicherung. Im Ausland erfährt die duale Berufsausbildung viel 
Anerkennung, denn sie gilt als ein wesentlicher Faktor für die 
international vergleichsweise geringe Jugendarbeitslosigkeit, in-
tegriert auch Jugendliche mit niedrigen Schulabschlüssen und 
ermöglicht glatte Übergänge in die Erwerbstätigkeit (Breen 
2005).

Seit längerem häufen sich jedoch kritische Stimmen, denn 
längst nicht allen ausbildungsinteressierten Jugendlichen gelingt 
der Übergang in Ausbildung. Scheitern jedoch Jugendliche am 
Übergang, hat dies weitreichende Folgen für ihren weiteren Le-
benslauf, denn ohne abgeschlossene Ausbildung ist der Übergang 
in qualifizierte Erwerbsarbeit kaum möglich (Solga 2005). Nicht 
zuletzt, weil der Übergang in Ausbildung mit der Zuweisung von 
Lebenschancen verbunden ist, ist die Frage nach den Determi-
nanten des Übergangs nicht nur für die Forschung, sondern auch 
für Praxis und Politik von hoher Bedeutung. 

Der vorliegende Überblicksartikel unternimmt den Versuch, 
die variierenden Zugangschancen von Jugendlichen darzustellen. 
Ausgehend vom ressourcentheoretischen Modell des Übergangs 
(Eberhard 2012) werden zunächst die institutionellen Besonder-
heiten eines marktgesteuerten Ausbildungszugangs beschrieben. 
Entlang der Struktur des Modells werden anschließend For-
schungsergebnisse zu den Determinanten des Ausbildungszu-
gangs zusammengetragen.1 Ungleichheitsaspekte mit einem Fo-
kus auf den geringen Zugangschancen von Jugendlichen mit 
Migrationshintergrund werden in Kapitel 5 dargestellt, bevor in 
Kapitel 6 ein Fazit gezogen wird und Herausforderungen benannt 
werden. 

2. �Ressourcentheoretische Betrachtung  
des Zugangs in Ausbildung

Das Übergangsgeschehen resultiert aus einem komplexen Zu-
sammenspiel individueller, sozialer und institutioneller Faktoren 
(Becker 2009). Dem ressourcentheoretischen Modell des Über-
gangs (Eberhard 2012) zufolge stehen diese drei Faktoren jedoch 
nicht gleichberechtigt nebeneinander. Vielmehr nehmen die Re-
geln, nach denen der Zugang in Ausbildung erfolgt, eine überge-
ordnete Stellung ein. Sie legen die institutionellen Rahmenbedin-
gungen fest und damit, welche Faktoren aufseiten der Jugendli-
chen und ihrer Helfer die Zugangschancen erhöhen können (vgl. 
Esser 2000). 

1  Wenn nicht explizit angesprochen, beziehen sich die folgenden 
Ausführungen stets auf den Übergang in eine betriebliche Ausbildung 
nach BBiG / HwO.

Die freie Verfügbarkeit der Online-Ausgabe dieser Publikation wurde ermöglicht durch das Bundesinstitut für Berufsbildung (BIBB), 
Stabsstelle »Publikationen und wissenschaftliche Informationsdienste«.
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Im Rahmen des ressourcentheoretischen Modells werden in 
Anlehnung an Bourdieu (1983) drei Kapitalformen2 unterschie-
den, die in Abhängigkeit der institutionellen Rahmenbedingun-
gen für einen unmittelbaren Ausbildungszugang genutzt werden 
können: das personale Kapital, welches aus den (erworbenen) 
individuellen Ressourcen der Jugendlichen hervorgeht (z. B. Bil-
dungszertifikate), das soziale Kapital, das aus den Netzwerkres-
sourcen der Jugendlichen resultiert (z. B. Unterstützung durch 
Dritte) sowie das institutionelle Kapital, welches von den Akteu-
ren bereitgestellt wird, die die berufliche Bildung gestalten (z. B. 
Anzahl an Ausbildungsstellen) (vgl. folgende Abbildung). 

Gleichzeitig können die einzelnen Kapitalformen die Zugangs-
chancen in Ausbildung mittelbar erhöhen, indem sie weitere 
(übergangsrelevante) Ressourcen erschließen.3 So stellen etwa 
die institutionellen Kapitalgeber Bildungsangebote (z. B. Berufs-
orientierung in Schulen) zur Erweiterung der personalen Res-
sourcen (z. B. Berufswahlreife) der Jugendlichen bereit. Inwie-
fern sich diese Ressourcen tatsächlich als übergangsrelevant er-
weisen, ist jedoch wiederum abhängig von den variierenden ins-
titutionellen Rahmenbedingungen.

3. �Institutionelle Rahmenbedingung  
des Ausbildungszugangs

Im Gegensatz zum Schulberufssystem und zur Hochschulbil-
dung erfolgt der Zugang in die duale Ausbildung nach den Re-
geln des Marktes. Betriebe entscheiden autonom darüber, ob sie 
sich an der Ausbildung beteiligen und welche Personen sie im 
Rahmen einer privatrechtlichen Vertragsbeziehung als Auszubil-
dende in ihre Organisationen aufnehmen wollen.4

Damit ist der Zugang zu einer dualen Berufsausbildung zwar 
nicht an rechtliche Mindestanforderungen (z. B. Höhe des Schul-
abschlusses) gebunden (Lakies / Nehls 2007) und steht grundsätz-
lich allen Jugendlichen offen. Dieser Umstand erhöht jedoch 
nicht zwangsläufig die Chancen von (gering qualifizierten) Ju-
gendlichen. Vielmehr privilegiert er die Betriebe, da sie mit der 
Festlegung der Einstellungskriterien und -verfahren die Zugangs-
regeln bestimmen. 

Bei der Auswahl der Ausbildungsbewerber berücksichtigen 
Betriebe all jene Bewerber, denen sie die Bewältigung der Min-
destanforderungen der Berufsausbildung in einem Maße zutrau-
en, dass aus ihrer Sicht der Ausbildungsnutzen die Ausbildungs-
kosten übersteigt. Solche Produktivitätsüberlegungen beziehen 
sich jedoch nicht nur auf die möglichst effiziente Erfüllung der 
Ausbildungsanforderungen durch die Jugendlichen, sondern be-
rücksichtigen auch deren soziale Passung ins Unternehmen sowie 
das potenzielle Risiko zusätzlicher Kosten z. B. infolge eines 
Ausbildungsabbruchs (Imdorf 2010, 2015). Zur Einschätzung des 
künftigen Leistungsvermögens dienen den Betrieben Bewerber-
merkmale (z. B. Schulabschluss). Auf welche konkreten Merk-
male Betriebe im Selektionsprozess Wert legen, variiert mit dem 
subjektiv eingeschätzten Signalwert des Merkmals für die künfti-
ge Produktivität der Bewerber (Spence 1973). 

Der marktgesteuerte Zugang impliziert jedoch, dass der Wert 
dieser Merkmale nicht absolut ist, sondern mit den Verhältnissen 

auf dem Ausbildungsstellenmarkt variiert. Die Übergangschan-
cen der Bewerber, die aus ihrer Position in der Bewerberschlange 
resultieren, sind somit das Resultat ihrer Kapitalausstattung so-
wie der Konkurrenzsituation auf dem Ausbildungsstellenmarkt 
(vgl. Thurow 1979). Übersteigt die Nachfrage das Angebot, ist 
die Wahrscheinlichkeit hoch, dass sich ausreichend viele leis-
tungsstarke Personen in der Bewerberschlange befinden. Die Be-
triebe können es sich in diesem Fall leisten, ihre Zugangsregeln 
nach oben zu verschieben und selbst grundsätzlich geeignete Be-
werber mit dem Ziel einer Nutzenmaximierung abzulehnen (Sol-
ga 2005).

Da betriebliche Selektionslogiken sowie das Verhältnis zwi-
schen Angebot und Nachfrage nicht nur zwischen den Ausbil-
dungssegmenten, sondern auch von Betrieb zu Betrieb unter-
schiedlich ausfallen können, ist der Kapitaleinsatz der Bewerber 
keine zeitstabile absolute Maßgabe für ihre Position in der War-
teschlange; vielmehr besitzen sie so viele unterschiedliche Positi-
onen, wie es Ausbildungsangebote und Warteschlangen gibt. 

4. Determinanten des Ausbildungszugangs

4.1 Institutionelles Kapital

Aufgrund des marktgesteuerten Zugangs strukturiert das Ver-
hältnis zwischen Angebot und Nachfrage maßgeblich die Über-
gangschancen der Jugendlichen. Von Bedeutung sind daher ins-
besondere die systemisch wirkenden Institutionen, die sich auf 
die Quantität und die Qualität des bereitgestellten Angebots an 
Berufsausbildungsstellen auswirken und zudem die Vergabe von 
Ausbildungsstellen regeln. Neben dem betrieblichen Angebot 
fällt hierunter auch die Bereitschaft des Staates, einen Mangel an 
Ausbildungsstellen anzuerkennen und diesen durch staatlich fi-
nanzierte Zusatzangebote zu kompensieren (Eberhard 2012).

So ist es gesellschaftlicher Konsens, dass trotz des marktge-
steuerten Ausbildungszugangs ein ausreichendes Angebot an 
Ausbildungsstellen vorliegt und Jugendliche in Ausbildung inte-
griert werden. Liegt das Angebot weit unter der Nachfrage und 
verbleiben viele Bewerber unversorgt, kann er regulierend ein-
greifen, indem er zusätzliche öffentlich oder aus einer Ausbil-
dungsplatzabgabe finanzierte Ausbildungsstellen bereitstellt (vgl. 
Lakies / Nehls 2007). Problematisch ist jedoch, dass viele markt-
benachteiligte Bewerber nicht nur die Legitimation des marktge-
steuerten Ausbildungszugangs in Frage stellen, sondern auch sei-
ne institutionellen Widersprüche  – einerseits die Freiwilligkeit 
der betrieblichen Ausbildungsbeteiligung und andererseits die 
ausreichende Versorgung der ausbildungsinteressierten Jugendli-
chen – offenlegen (Eberhard / Ulrich 2011). 

Um die Institutionen nicht zu gefährden, wurden bisherige Ver-
sorgungsengpässe daher so „gelöst“, dass die geringen Zugangs-
chancen der Jugendlichen weniger mit einem unzureichenden 
Ausbildungsplatzangebot, als mit ihrer mangelnden Ausbildungs-
reife in Verbindung gebracht wurden (Eberhard / Ulrich 2011). 
Ein Eingreifen des Staates beschränkte sich daher weitestgehend 
darauf, teilqualifizierende Maßnahmen (Übergangssystem) aus-
zubauen, um vermeintlich ressourcenschwache Jugendliche auf 
den Übergang in Ausbildung vorzubereiten (Kohlrausch 2012a).5 

2  Es handelt sich hierbei um den erweiterten Kapitalbegriff, unter 
dem die individuelle Ausstattung eines Jugendlichen bzw. seine indi-
viduelle Verfügungsgewalt über spezifische übergangsrelevante Res-
sourcen verstanden werden soll.

3  Weitere Differenzierungen werden aus Platzgründen nicht darge-
stellt, können aber bei Eberhard (2012) nachgelesen werden.

4  Zwar haben Staat und Sozialpartner implizit Einfluss auf die Zu-
gangslogiken, weil sie an der Gestaltung der Ausbildungsordnungen 
mitwirken (Protsch 2014), die tatsächliche Ausbildungsplatzvergabe 
liegt jedoch alleine im Verantwortungsbereich der Betriebe.

5  Zwar wurden staatlich finanzierte Ausbildungsplätze für markt-
benachteiligte Jugendliche bereitgestellt, allerdings fand die Kompen-
sation vor allem in den neuen Ländern statt (z. B. Ausbildungsplatz-
programm Ost), wo der Ausbildungsplatzmangel als Folgeerschei-
nung des Systemwechsels vom Sozialismus zur Marktwirtschaft be-
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Dies hatte zur Folge, dass der Ausbildungsstellenmangel nicht 
ausreichend transparent wurde, weil selbst offiziell ausbildungs-
reife, aber erfolglose Bewerber ins Übergangssystem einmünde-
ten und somit als versorgt galten (Granato / Krekel / Ulrich 2015). 
Die Funktion des Übergangssystems bestand folglich nicht nur 
darin, mittelbares Zugangskapital zu vermitteln, sondern auch, 
„die nicht befriedigte Ausbildungsplatznachfrage umzulenken 
und den Legimitationsdruck auf die Zugangsregelungen in das 
duale Ausbildungssystem zu lindern“ (Eberhard / Ulrich 2011, 
S. 110 – 111). 

Das unzureichende Ausbildungsstellenangebot trug dazu bei, 
dass sich die Übergangsprozesse der Jugendlichen veränderten: 
Sie wurden länger, unsystematischer und komplexer (Baeth-
ge / Solga / Wieck 2007; Kleinert / Jacob 2012) und manche Ju-
gendliche verblieben dauerhaft ausbildungslos (Solga 2005). Mit 
dem Anwachsen des Übergangssystems setzte auch die Diskussi-
on um seine Effizienz und Effektivität ein. Kritisiert wurde nicht 
nur, dass es zum Auffangbecken ausbildungsreifer aber erfolglo-
ser Ausbildungsstellenbewerber mutiert war, sondern es wurde 
auch grundsätzlich in Frage gestellt, ob die staatlich finanzierten 
Übergangshilfen überhaupt zugangsrelevante Kapitalien vermit-
teln oder ob es sich hierbei nicht vielmehr um Scheinkapital han-
dele (Kohlrausch 2012a).6

Tatsächlich zeigen Analysen, dass die Maßnahmenteilnahme 
nicht per se die Zugangschancen in Ausbildung verbessert. So 
sind rasche Übergänge nach Abschluss der Maßnahme recht sel-
ten (Beicht / Eberhard 2013), und unter den Jugendlichen, die 
langfristig ausbildungslos verbleiben, sind besonders viele zu fin-
den, die zuvor an Übergangsmaßnahmen teilgenommen hatten 
(Beicht / Ulrich 2008a). 

Eine pauschale Abqualifizierung des Übergangssystems 
scheint dennoch nicht angemessen, da es aus einer Vielzahl sehr 
unterschiedlicher Bildungsgänge besteht. Werden beispielsweise 
(höhere) Schulabschlüsse im Rahmen einer Maßnahme erwor-
ben, steigen die Zugangschancen der Jugendlichen (Beicht / Eber-
hard 2013). Auch können überdurchschnittlich oft geglückte 
Übergänge bei Teilnehmern der Einstiegsqualifizierung (EQ) be-
obachtet werden (Ulrich 2011). 

Die institutionellen Kapitalgeber stellen aber nicht nur Unter-
stützungsangebote am Übergang, sondern auch zeitlich vorgela-
gerte Angebote zur Vorbereitung auf diesen bereit (z. B. Berufsori-
entierung in der Schule). Für den Aufbau von zugangsrelevanten 
Kapitalien haben sich insbesondere Betriebspraktika als förderlich 
erwiesen. Sie stärken nicht nur die personalen Kapitalien wie z. B. 
die Berufswahlreife, sondern bauen auch symbolisches Kapital auf 
und fungieren somit als Türöffner in die Ausbildung (Hofmann-
Lun 2007). Weil Jugendliche über einen längeren Zeitraum ihre 
Fähigkeiten und soziale Passung im Betrieb unter Beweis stellen, 
können Betriebe das Risiko einer Fehleinstellung minimieren und 
gewähren ihnen eher Zugang in Ausbildung (Kohlrausch 2012b). 
Insbesondere schwächere Jugendliche, die aufgrund niedriger oder 
fehlender Abschlüsse nur schlechte Zugangschancen haben, pro
fitieren von diesem Klebeeffekt, weil sie den negativen Signal-
wert geringer Abschlüsse kompensieren können (Baas / Eulenber-
ger / Geier / Kohlrausch / Lex / Richter 2012; Solga / Kohlrausch 2013). 
Allerdings hebeln Praktika nicht die Marktmechanismen des Aus-
bildungszugangs aus, so dass signalstarke Bewerbermerkmale 
(z. B. Schulabschluss) sowie die Situation auf dem Ausbildungs-
stellenmarkt auch für Jugendliche mit Praktikumserfahrung wich-
tige Erfolgsdeterminanten sind (Baas et al. 2012).

4.2 Soziales Kapital

Obwohl zahlreiche Studien den Einfluss der sozialen Herkunft 
auf die Zugangschancen der Jugendlichen nachweisen (Beicht /  
Walden 2015a), ist noch wenig darüber bekannt, wie Sozialkapi-
tal genau wirkt bzw. welche Ressourcen von den sozialen Kapi-
talgebern letztendlich für die Jugendlichen bereitgestellt werden. 

Erste Hinweise auf die Wirkungsweise der sozialen Herkunft 
lassen sich aus Befragungen von Betrieben ableiten (Kohlrausch 

2012b). So zeigt sich, dass Betriebe Informationen über die Qua-
lifikationen der Eltern zur Einschätzung der Ausbildungseignung 
der Kinder heranziehen. Jugendlichen, deren Eltern über keinen 
Ausbildungsabschluss verfügen, wird unter Kontrolle von Zensu-
ren und kognitiven Fähigkeiten seltener Eignung attestiert als 
Jugendlichen, bei denen mindestens ein Elternteil über eine be-
rufliche Qualifizierung verfügt. Kohlrausch (2012b) erklärt die-
sen Befund mit einem negativen Strahleffekt von Bildungsferne 
auf die prognostizierte Leistungsbereitschaft und Durchhaltefä-
higkeit der Jugendlichen sowie die Befürchtung einer geringen 
elterlichen Unterstützungsbereitschaft und -fähigkeit.7 

Ferner kann sich die Erwerbstätigkeit der Eltern auch über de-
ren berufliche Netzwerke positiv auf die Zugangschancen der 
Kinder auswirken (Granovetter 1995). So konnten Protsch und 
Solga (2012) zeigen, dass Mitarbeiterkinder aufgrund betriebsin-
terner Reglungen im Selektionsprozess bevorzugt behandelt wer-
den, indem sie von vornherein in den engeren Bewerberkreis 
aufgenommen werden.

Gut belegt ist der mittelbare Wert von sozialen Kapitalien im 
Übergangsprozess. So wirkt sich die soziale Herkunft nicht nur 
auf den Erwerb von Schulabschlüssen (Boudon 1974) und Per-
sönlichkeitsressourcen aus, sondern beeinflusst auch die Bil-
dungsentscheidung von Jugendlichen (Boudon 1974) und damit 
die institutionellen Rahmenbedingungen, die beim Zugang in 
Ausbildung wirksam werden. 

Der Übergang in Ausbildung ist eine zentrale Entwicklungs-
aufgabe, bei deren Bewältigung Eltern die Funktion von wichti-
gen Ratgebern und Unterstützern einnehmen: Jugendliche, die 
Übergangsprobleme mit ihren Eltern besprechen, zeigen nicht 
nur ein flexibleres Bewerbungsverhalten, sondern haben auch hö-
here Zugangschancen (Eberhard / Krewerth 2006). Fehlende el-
terliche Ressourcen können jedoch z. T. durch pädagogisches 
Fachpersonal kompensiert werden (Kohlrausch / Baas / Solga 
2014). 

Zudem kann soziales Kapital in einen Vertrauensvorschuss 
umgewandelt werden. So wirkt sich etwa die Mitgliedschaft in 
bestimmten Vereinen (z. B. Freiwillige Feuerwehr) positiv auf 
den Ausbildungszugang aus. Beicht und Ulrich (2008b) erklären 
diesen Befund damit, dass Betriebe eine Mitgliedschaft als Signal 
für eine hohe Sozialkompetenz der Jugendlichen deuten. 

4.3 Personales Kapital

Schulische Bildungszertifikate sind zentrale übergangsrelevan-
te Ressourcen, weil sie gewichtige Signale zur Einschätzung der 
künftigen Produktivität der Jugendlichen sind (Spence 1973). Für 
Betriebe stellen sie somit ein starkes Versicherungsmotiv dar, um 
Fehlinvestitionen in weniger produktive Auszubildende zu redu-
zieren. 

In vielen Studien konnten die gesunkenen und vergleichsweise 
geringen Zugangschancen von Personen mit maximal Haupt-
schulabschluss herausgearbeitet werden. Wie Protsch (2014) an-
hand eines historischen Vergleichs von Ausbildungsordnungen 
zeigen konnte, sind die gesunkenen Zugangschancen von Ju-
gendlichen mit Hauptschulabschluss jedoch nur teilweise auf ge-
stiegene Anforderungen in den Ausbildungsberufen zurückzufüh-

�trachtet wurde (Eberhard / Ulrich 2011). Seit mehreren Jahren werden 
die staatlich finanzierten Stellen kontinuierlich zurückgefahren (Mat-
thes / Ulrich / Flemming / Granath 2016).

6  Insbesondere von Seiten der Wirtschaft wurde die gesunkene 
Ausbildungsreife der Jugendlichen als Hauptursache für das Erstarken 
des Übergangssystems gesehen. Gegen diese These spricht die Ab-
hängigkeit des Übergangssystems von der Lage auf dem Ausbildungs-
stellenmarkt: Steigt das Angebot an betrieblichen und außerbetriebli-
chen Stellen, schrumpft das Übergangssystem (Eberhard 2012).

7  Beicht et al. (2011) konnten zeigen, dass sich die Unterstützung 
der Eltern, operationalisiert durch ein offenes Gesprächsklima, tat-
sächlich förderlich auf einen erfolgreichen Ausbildungsabschluss aus-
wirkt.
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ren. Vielmehr spielen Verdrängungsprozesse infolge des Nachfra-
geüberhangs eine Rolle (Baas et al. 2012; Kleinert / Jacob 2012): 
Geringqualifizierte Jugendliche werden durch höher qualifizierte 
auf die hinteren Plätze in der Bewerberschlange verdrängt (Thu-
row 1979). Neben der relativen Wertigkeit des Hauptschulab-
schlusses hat sich jedoch auch seine absolute Bedeutung – also 
unabhängig von den Verhältnissen auf dem Ausbildungsstellen-
markt – verändert (Solga 2005). Weil die Hauptschule infolge der 
Bildungsexpansion zur sozial homogenen Restschule mutierte, 
die häufig von Jugendlichen aus unteren sozialen Schichten und 
mit sozialen Problemen besucht wird, hängt Jugendlichen mit 
Hauptschulabschluss ein negativer Minderheitenstatus an (Solga 
2005). Für Betriebe ist der Hauptschulabschluss somit zum Sig-
nal für die geringe Leistungsfähigkeit und -bereitschaft von Ju-
gendlichen geworden (Kleinert / Jacob 2012; Solga 2005). 

Der Schulabschluss ist somit ein mächtiges Leistungslabel, das 
mitunter gewichtiger zu sein scheint als die Kompetenzen der Ju-
gendlichen selbst. Dies erklärt, warum Jugendliche mit Haupt-
schulabschluss auch dann geringere Zugangschancen als Perso-
nen mit mittlerem Schulabschluss haben, wenn kognitive Leis-
tungen kontrolliert werden (Protsch / Diekhoff 2011). Verdrän-
gungs- und Diskreditierungsmechanismen scheinen somit für die 
geringen Zugangschancen von Jugendlichen mit maximal Haupt-
schulabschluss verantwortlich zu sein (Baas et al. 2012). 

Neben Schulabschlüssen nutzen Betriebe auch Fächernoten zur 
Selektion. Dabei scheint es jedoch – zumindest für die erste Stufe 
im Auswahlprozess  – nicht so sehr darauf anzukommen, mög-
lichst gute Noten zu haben, sondern ein von den Betrieben defi-
niertes Mindestmaß zu erreichen (Protsch / Solga 2015). Des Wei-
teren lassen Betriebe auch nicht-kognitive Faktoren wie die Per-
sönlichkeit der Jugendlichen und deren überfachliche Qualifika-
tionen in ihre Auswahlentscheidung einfließen (u. a. Kohlrausch 
2012b; Kohlrausch / Solga 2012). Positive Zeugnisangaben über 
das Verhalten von Jugendlichen (z. B. keine unentschuldigten 
Fehlzeiten) erweisen sich daher als bedeutende Prädiktoren bei 
der Rekrutierung von Auszubildenden und können teilweise 
Schwächen im kognitiven Bereich (Fächernoten) kompensieren 
(Protsch / Solga 2015). Gewissenhafte Jugendliche und junge 
Menschen, denen die Betriebe im Zuge eines Praktikums eine 
hohe Auffassung, Flexibilität, Kommunikationsfähigkeit und 
eine gute Arbeitsbelastung attestieren, werden besonders oft als 
ausbildungsgeeignet wahrgenommen (Kohlrausch 2012b, S. 262). 
Zudem konnten für Jugendliche mit mittleren Abschlüssen und 
hohen Werten auf dem Merkmal Gewissenhaftigkeit8 auch dann 
höhere Zugangschancen in Ausbildung beobachtet werden, wenn 
sie schlechte Schulnoten aufweisen (Protsch / Diekhoff 2011). 
Werden Noten für das Arbeitsverhalten berücksichtigt, verringert 
sich die Bedeutung von Fachnoten in Deutsch und Mathematik 
aber auch für Jugendliche mit maximal Hauptschulabschluss 
(Solga / Kohlrausch 2013). 

Auch wenn den Betrieben keine Angaben über überfachliche 
Qualifikationen und Persönlichkeitseigenschaften der Jugendli-
chen vorliegen, münden Jugendliche mit höheren Werten auf den 
Merkmalen Gewissenhaftigkeit und Verträglichkeit häufiger in 
Ausbildung ein, was für einen mittelbaren Effekt spricht (Sol-
ga / Kolhlrausch 2013). So ist anzunehmen, dass sich diese nicht-
kognitiven Kompetenzen positiv auf ein aktives und zielorien-
tiertes Verhalten der Jugendlichen im Übergangssprozess aus
wirken.

5. Soziale Ungleichheit beim Zugang in Ausbildung

Der Zugang in Ausbildung ist nicht nur anhand der oben be-
schriebenen Ressourcen, sondern auch entlang sozialer Merkma-
le wie z. B. dem Migrationshintergrund strukturiert (Hillmert 
2010). Damit wird soziale Ungleichheit beim Übergang in Aus-
bildung sowohl vertieft als auch erzeugt9 (Beicht / Granato / Ul-
rich 2011). 

Vertiefung entsteht dadurch, dass Schulabschlüsse als Signale 
der Leistungsfähigkeit verstanden werden und damit über die Zu-
gangschancen der Jugendlichen entscheiden. Da der Schulerfolg 

jedoch an die soziale Herkunft der Jugendlichen geknüpft ist, 
werden Ungleichheiten vom allgemeinbildenden Schulsystem in 
die Berufsbildung weitergetragen (Beicht / Walden 2015a). Die 
soziale Herkunft, vermittelt über die Bildungszertifikate, ent-
scheidet aber nicht nur darüber, ob den Jugendlichen der Zugang 
überhaupt gelingt, sondern auch in welche Berufe sie einmünden 
(Hillmert 2010; Protsch 2014). Da innerhalb des Ausbildungssys-
tems eine Segmentierung nach Schulbildung vorliegt, münden 
Jugendliche mit geringen Abschlüssen häufiger in weniger at-
traktive Ausbildungsberufe mit schlechteren Ausbildungsbedin-
gungen (z. B. höhere Vertragslösungsquote) ein und haben so 
schlechtere Perspektiven als Jugendliche mit höheren Abschlüs-
sen (Beicht / Walden 2015a; Protsch 2014). 

Daneben erzeugt das Ausbildungssystem soziale Ungleichheit, 
weil Personen aufgrund askriptiver Merkmale trotz guter Res-
sourcenausstattung eine Ungleichbehandlung beim Zugang in 
Ausbildung erfahren. In diesem Zusammenhang werden vor al-
lem die geringen Zugangschancen von Jugendlichen ohne Migra-
tionshintergrund diskutiert, denn ihre Benachteiligung ist empi-
risch vielfach belegt: Im Vergleich zu Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund wird ihnen seltener Zugang in Ausbildung ge-
währt (Beicht 2015; Granato 2013). Statt einer Ausbildung 
beginnen sie nach Verlassen der Schule häufiger teilqualifizieren-
de Maßnahmen des Übergangssystems (Beicht / Eberhard 2013), 
so dass sie längere Zeit benötigen, bis sie eine Ausbildungsstelle 
finden (Beicht 2015; Beicht et al. 2011) 

Tatsächlich verfügen Jugendliche mit Migrationshintergrund 
im Durchschnitt über geringere Kapitalien, ihre geringen Zu-
gangschancen lassen sich hierdurch jedoch nicht abschließend 
erklären (Beicht 2015). So bleiben im Rahmen multivariater Ana-
lysen die Unterschiede in den Zugangschancen zwischen Jugend-
lichen mit und ohne Migrationshintergrund bestehen, wenn eine 
Vielfalt übergangsrelevanter Faktoren, wie etwa die soziale Her-
kunft10 (Beicht / Walden 2014), Schulabschlüsse, Zensuren und ihr 
Berufswahlverhalten11 (Beicht 2015; Beicht / Walden 2015b; Eber-
hard 2012) statistisch kontrolliert werden. Selbst wenn Persön-
lichkeitsmerkmale oder kognitive Grundfertigkeiten berücksich-
tigt werden, lässt sich ein negativer Einfluss des Migrationshin-
tergrundes beobachten (Protsch 2014). 

Vieles spricht also dafür, dass für Jugendliche mit Migrations-
hintergrund andere Zugangbedingungen gelten und die Erklä-
rung für ihre geringen Zugangschancen in den Rekrutierungs-
strategien der Betriebe zu suchen ist. Arbeiten zum Rekrutie-
rungsverhalten von Betrieben deuten tatsächlich auf diskriminie-
rende Verhaltensweisen hin. So konnten Schneider, Yemane und 
Weinmann (2014) zeigen, dass Bewerber mit türkisch klingen-
dem Namen seltener zu Vorstellungsgesprächen eingeladen wer-
den, obwohl sie sich in anderen wichtigen Merkmalen (z. B. 
Schulabschluss) nicht von Bewerbern mit deutschen Namen un-
terscheiden.

8  Die von den Autorinnen verwendeten Daten beinhalten keine In-
formationen darüber, ob den Betrieben Angaben zum Arbeitsverhalten 
oder überfachlichen Qualifikationen der Jugendlichen vorlagen.

9  Die duale Ausbildung besitzt durchaus das Potenzial, soziale Un-
gleichheiten abzubauen, indem sie geringqualifizierte Jugendliche in-
tegriert. So besaßen 2014 2,9 % der Auszubildenden mit neu abge-
schlossenem Ausbildungsvertrag keinen Schulabschluss und 28,1 % 
einen Hauptschulabschluss (Kroll 2016).

10  Die häufig beschriebene ausgeprägte Benachteiligung von Ju-
gendlichen mit türkisch-arabischen Migrationshintergrund konnten 
Beicht und Walden (2014) unter Berücksichtigung der sozialen Her-
kunft nicht nachweisen.

11  Zwar konzentrieren sich Jugendliche mit Migrationshintergrund 
überwiegend auf Berufe mit Bewerberüberhang und bewegen sich da-
mit auf Märkten mit einer hohen Konkurrenzsituation. Dies erklärt je-
doch nicht ihre geringeren Zugangschancen. Im Gegensatz dazu kön-
nen die geringeren Übergangschancen von Frauen im Vergleich zu 
Männern auf ihr spezifisches Berufswahlverhalten zurückgeführt wer-
den: Frauen konzentrieren sich auf eine geringe Anzahl von Berufen, 
die wiederum eine durchschnittlich höhere Nachfrage haben (Beicht /  
Walden 2012).
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Warum Betriebe Jugendliche mit Migrationshintergrund aus-
schließen, kann das Modell (Imdorf 2010, 2015) der Lehrlingsse-
lektion erklären.12 Anhand von Befragungen von kleinen und 
mittelständischen schweizerischen Ausbildungsbetrieben konnte 
er nachweisen, dass Betriebe das Merkmal Migrationshinter-
grund nämlich nicht nur zur Einschätzung der künftigen Produk-
tivität im klassischen Sinne verwenden. Vielmehr sind Betriebe 
bestrebt, akzeptable und von Kunden und Mitarbeitern akzeptier-
te Bewerber zu finden, die möglichst wenig die Funktionsfähig-
keit des Betriebs stören. Weil Betriebe Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund nicht nur eine geringere individuelle Leistungsfä-
higkeit unterstellen, sondern bei ihnen verstärkt die Gefahr von 
sozialen Konflikten (z. B. fehlende Fähigkeit, sich in die betrieb-
lichen Hierarchien einzuordnen), eine geringere Teampassung 
sowie eine Störung der Kundenbeziehung (z. B. Kunden haben 
eine ablehnende Haltung gegenüber Migranten) vermuten, (Im-
dorf 2010, 2015), wählen sie diese seltener aus. Die Auswahl der 
Betriebe beruht daher auf „einer Logik der Riskoaversion“ (Im-
dorf 2015: 49). 

Scherr, Janz und Müllers (2013) Befragungsergebnisse zur 
Auswahlpraxis von Betrieben bestätigen Imdorfs Befunde. So 
rechtfertigen Betriebe den Ausschluss von migrantischen, insbe-
sondere muslimischen Bewerbern mit der mangelnden sozialen 
Passung und einer Gefährdung der Kundenbindung bei Einstel-
lung der Jugendlichen. 

Solche Logiken lassen sich durch mehrstufige und komplexe 
Auswahlverfahren, bei denen Leistungstests und Screeningver-
fahren eingesetzt werden, z. T. aushebeln (Hunkler 2014), denn 
zusätzlich erhobene Informationen über die Bewerberqualifikati-
onen stärken die Kreditwürdigkeit der Bewerber. Allerdings fin-
den solche Verfahren eher selten in kleineren und mittleren Un-
ternehmen (KMU) statt, denn für die meisten KMUs dürfte sich 
solch ein Aufwand bei der Bewerberauswahl aufgrund der hohen 
Kosten nicht rechnen. An dieser Stelle könnten Praktika als kos-
tengünstigere und vorgelagerte Screeningverfahren hilfreich sein. 
So konnte im Rahmen der Evaluierung der Berufsstarterklassen 
gezeigt werden, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund kei-
ne geringeren Zugangschancen haben und es keine Unterschiede 
in der Eignungseinschätzung zwischen Jugendlichen mit und oh-
ne Migrationshintergrund gibt. Die Autorin führt diesen Effekt 
auf die besondere Übergangssituation der Jugendlichen zurück, 
„da die Jugendlichen während des Praktikums umfassend Gele-
genheit hatten, ihre Fähigkeiten unter Beweis zu stellen und mög-
lichen Diskriminierungsprozessen entgegenzuwirken“ (Kohl-
rausch 2012b: 264).

6. Fazit und Ausblick 

Die Berufsausbildung im dualen System gilt als Königsweg in 
die Arbeitswelt, da sie einen frühen Arbeitsmarktkontakt der Ju-
gendlichen sichert und diese zu nachgefragten Fachkräften aus-
bildet. Jedoch meistern nicht alle ausbildungsinteressierten 
Schulabgänger den Übergang in Ausbildung, und viele Jugendli-
che müssen Umwege in Kauf nehmen, bis sie eine Ausbildungs-
stelle finden. 

Blickt man ausschließlich auf die Ressourcen der Jugendli-
chen und ihrer Helfer, so ist die Frage, wie ihre Zugangschancen 
erhöht werden könnten, nicht einfach zu beantworten, denn der 
marktabhängige Ausbildungszugang ist mit variablen und mit-
unter intransparenten Zugangsregeln verbunden. Letztlich bilden 
die Einstellungslogiken der Betriebe die entscheidenden explizi-
ten und impliziten institutionellen Rahmenbedingungen des 
Ausbildungszugangs und definieren damit, welche Kapitalien 
aufseiten der Jugendlichen und ihrer Helfer relevant sind. Ohne 
Wissen über ihre Selektionspraktiken fällt es schwer, Ansätze 
zur Chancenverbesserung der Jugendlichen zu entwickeln. Hier 
ist weitere Forschung zu den betrieblichen Einstellungslogiken 
notwendig.

Aus der Zusammenschau der Forschungsergebnisse lassen sich 
dennoch Strukturen erkennen und Handlungsempfehlungen ab-

leiten. Für die Betriebe ist zentral, ob sie den Jugendlichen die 
Bewältigung der Ausbildung zutrauen (Kohlrausch 2012b). Zur 
Einschätzung der Eignung greifen sie auf mehr oder weniger auf-
schlussreiche Prädiktoren zurück. 

So führt etwa die Orientierung an Schulabschlüssen und Noten 
nicht zwangsläufig zu einer Bestenauslese, sondern überträgt so-
ziale Ungleichheiten vom Schulsystem in die Berufsbildung, weil 
der Schulerfolg mit der sozialen Herkunft korreliert. Will man 
diese Herkunftseffekte reduzieren, müssen die ungleichen Bil-
dungschancen in der allgemeinbildenden Schule aufgebrochen 
werden (Beicht / Walden 2015a). Ein weiterer schulischer Ansatz, 
der sich positiv auf die Zugangschancen der Jugendlichen aus-
wirken könnte, ist die Förderung überfachlicher Qualifikationen. 
Da es sich hierbei um veränderliche Merkmale handelt, sollte so-
ziales Kompetenztraining in der Schule mittelbar die Zugangs-
chancen der Jugendlichen erhöhen (Protsch / Solga 2015).

Bei der Besetzung von Ausbildungsstellen sind Betriebe be-
strebt, eine Fehlallokation zu verhindern. Aufwendige Auswahl- 
und Screeningverfahren finden jedoch überwiegend in Großbe-
trieben statt; kleinere und mittlere Betriebe müssen sich auf kos-
tengünstigere Verfahren beschränken, so dass hier die subjekti-
ven Theorien der Eingangswächter stärker zum Tragen kommen. 
Dies hat zur Folge, dass Jugendliche mit Migrationshintergrund 
seltener Zugang erhalten, denn ihnen wird ein höheres Störpoten-
zial unterstellt (Imdorf 2010, 2015). 

Solche Effekte lassen sich verstärkt aushebeln, wenn Betriebe 
im Rahmen von Praktika die Möglichkeit haben, die Ausbil-
dungseignung der Jugendlichen zu bewerten. Wichtig scheint da-
her, nicht nur „Schnupperpraktika“ anzubieten, bei denen Ju-
gendliche den betrieblichen Alltag kennenlernen und nur einfa-
che Aufgaben durchführen, sondern dass sie die Möglichkeit er-
halten, ihre Eignung unter Beweis zu stellen (Solga / Kohlrausch 
2013). Nicht nur Jugendliche mit Migrationshintergrund profitie-
ren von Praktika; auch geringqualifizierte Jugendliche können 
sich durch ein Praktikum einen Vertrauensvorschuss erarbeiten. 
Für den Zugang scheint es folglich wichtiger zu sein, symboli-
sches Kapital aufzubauen, so dass festgefahrene Selektionslogi-
ken aufgebrochen werden, anstatt nur indirekt in die Verbesse-
rung der Ausbildungsreife zu investieren (Kohlrausch / Solga 
2012: 771). 

Darauf zu vertrauen, dass alleine der Aufbau übergangsrele-
vanter Kapitalien den Zugang sicherstellt, wäre jedoch naiv. Auf-
grund des marktgeregelten Zugangs werden die Ausbildungs-
chancen der Jugendlichen stark von den Verhältnissen auf dem 
Ausbildungsstellenmarkt beeinflusst. Während die Nachfrage 
demografischen Schwankungen unterliegt, richten die Betriebe 
ihr Angebot nicht am Bedarf der Jugendlichen, sondern an der 
Konjunktur und ihren Erwartungen zur Beschäftigungsentwick-
lung aus (Troltsch / Walden 2010). Ein marktförmiger Zugang, der 
stets dem Ausbildungsbedarf der Jugendlichen gerecht wird, 
kann daher nur als Mythos bezeichnet werden (Granato et  al. 
2015). 

Der bereits jetzt spürbare und weiter voranschreitende demo-
grafiebedingte Rückgang auf der Nachfrageseite wird Probleme 
am Übergang nur bedingt mildern. So ist bereits jetzt zu beobach-
ten, dass trotz leicht sinkender Nachfrage, weiterhin Versor-
gungsprobleme die Lage auf dem Ausbildungsstellenmarkt cha-
rakterisieren.13 So standen 2015 den rund 800.000 institutionell 
erfassten ausbildungsinteressierten Jugendlichen nur etwa 
540.000 betriebliche Ausbildungsplätze gegenüber (Matthes 
et al. 2016). 

12  Klassische Ansätze wie die statistische Diskriminierung (Phelps 
1972) gehen davon aus, dass Diskriminierung infolge von Informati-
onsdefiziten auf Seiten der Betriebe hinsichtlich der individuellen 
Produktivität der Bewerber erfolgt.

13  Ferner wird sich das duale System der Berufsbildung auch 
neuen Herausforderungen stellen müssen (z. B. zunehmende Pas-
sungsproblemen zwischen Angebot und Nachfrage) (vgl. Matthes 
et al. 2016).
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Wie sich die Nachfrage künftig verändern wird, ist aber auch 
abhängig vom Ausbildungsinteresse der nach Deutschland ge-
flüchteten jungen Menschen. 2015 haben sich die Flüchtlings-
ströme auf dem Ausbildungsstellenmarkt zwar noch nicht be-
merkbar gemacht; anzunehmen ist jedoch, dass sich dies in den 
nächsten Jahren ändern wird (Granato /  Schier 2016). So sind 
2015 Zuwächse von 7,2 % im Übergangssystem verbucht worden. 
Nach Aussagen des Statistischen Bundesamts lässt sich der An-
stieg auf die zunehmende Zahl von geflüchteten jungen Men-
schen zurückführen, die in Programme zum Erlernen der deut-
schen Sprache einmündeten (Dionisius / Illiger 2016). 

Dringend erforderlich sind daher Reformierungen des Ausbil-
dungszugangs, um eine bessere Integration von Jugendlichen zu 
erreichen (Granato et al. 2015). Dies impliziert jedoch auch Re-
formen der Ausbildungsmarktberichterstattung: Bisher werden 
im Rahmen der Ausbildungsplatzbilanzierung nur diejenigen 
Ausbildungsstellenbewerber als erfolglose Nachfrager berück-
sichtigt, die auch nach Beginn des Ausbildungsjahres ihren Ver-
mittlungsauftrag bei der Bundesagentur für Arbeit (BA) aufrecht-
erhalten. Unberücksichtigt sind daher zum einen alle Jugendli-
chen, die sich entweder nicht bei der BA registrieren ließen oder 
von ihr nicht die Ausbildungsreife attestiert bekommen haben. 
Aus der Gruppe der gemeldeten Bewerber gelten erfolglose Aus-
bildungsstellenbewerber, die sich aus Resignation nicht mehr bei 
der BA gemeldet haben (unbekannt verbliebene Bewerber) oder 
eine Ausbildungsalternative (z. B. weiterer Schulbesuch) began-
nen und ihren Vermittlungswunsch zunächst zurückstellten, als 
versorgt (Granato et al. 2015). Nur wenn die Bildungsabsichten 
der Jugendlichen bei Verlassen der Schule bekannt sind, können 
jedoch Versorgungsengpässe identifiziert und Maßnahmen ergrif-
fen werden. Im Zuge der Bildungsreform in Hamburg werden die 
Bildungswege aller Schulabgänger begleitet, so dass valide Infor-
mationen über ihre Versorgungslage vorliegen. Das hatte zur Fol-
ge, dass in Hamburg seit der Reform die Ausbildungsmarktrelati-
on rechnerisch schlechter ausfällt (Matthes et  al. 2016). Ver-
schlechtert hat sich jedoch nicht die Lage in Hamburg, sondern 
die Transparenz über die tatsächlichen Verhältnisse am Ausbil-
dungsstellenmarkt war gestiegen. So konnte etwa der Anteil der 
unbekannt verbliebenen Jugendlichen deutlich reduziert werden. 
Ein transparenter Umgang und der Mut, höhere Anteile erfolglo-
ser Bewerber auszuweisen, machen sich langfristig bezahlt, denn 
nur so können Versorgungsengpässe kompensiert und Jugendli-
che zum Berufsabschluss geführt werden. 
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Beratung von arbeitslosen 
Jugendlichen

Überlegungen zur professionellen Umsetzung 
im Jobcenter im ländlichen Raum

Becky Müller und Mareike Scobel

Zusammenfassung

Die Umsetzung einer professionellen Beratung stellt die Fach-
kräfte des kommunalen Jobcenters vor diverse Herausforderun-
gen. Der Fokus dieses Artikels bezieht sich auf die Phasenverläu-
fe von Beratung im Fallmanagement anhand einer abstrakten 
Fallkonstellation.

Die Untersuchung geht der Frage nach, welche Möglichkeiten 
sich aus der professionellen Beratung von jugendlichen Arbeits-
losen im ländlichen Raum ergeben. Sie basiert zum einen auf Li-
teraturrecherchen, zum anderen orientiert sich die Darstellung am 
Fallmanagement des Landkreis Oder- Spree und impliziert eige-
ne Erfahrungen in der Rolle des persönlichen Ansprechpartners.

Abstract: Consultation of Unemployed Adolescents: 
Thoughts on Professional Implementation  
in the Job Centres in Rural Areas

The implementation of a professional consultation represents 
sundry challenges for the skilled personnel of the municipal em-
ployment agencies. The focus of this article focuses on the phases 
of consultation within the case management based on an abstract 
case configuration. This study analyses the question of how the pro-
fessional consultation can result in likely opportunities for unem-
ployed adolescents in the rural areas. On the one hand, it is based on 
literature research, on the other hand, it orientates on the depiction 
of the case management of the Oder-Spree county and implies per-
sonal experiences in the roll of the personal contact person.
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